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Zur Heschichle des Tages. 
Wegen der Beziehungen Oesterreichs zu Frankreich 

herrscht i« Berlin eine Stimmung, die so beunruhigt ist. daß ein „halb-
amtlicher" Korrespondent sich veranlaßt fühlt, in der preußisch gesinnten 
„Wtser Zeitung" die Behauptung aufzustellen, eine österreichiich.französische 
Allianz lvürde das Verhältniß zlvischen Berlin und Wien nicht beirrei?. 
Der BiSmärcker schreibt: „Die Annahme, daß Frankreich die Bekämpfutm 
der preußischen Politik als Zweck einer Annäherung an Oeslerreich auf
saßt, entbehrt biS jetzt jeder Bettründung. Nichts bercchügt unS ^u der 
Annahme, daß Frankreich eine Annäherung an Oesterreich als Hcbel bk. 
nützen wolle zu einer direkten Einmischung in die Hcrzogthümer'Frage. 
Die Interessen Frankreichs an der Lösung dieser Frage stehen in keinem 
Verhältnisse zu den Anstrengungen, welche eine solche Politik erfordern 
würde. Oesterreich andererseits hat sich nicht erst durch die Gasteiner 
Konvention, sondern bereits durch die der Eröffnung deS danischen Krie
ges vorliergel)ende Stipulatiou vom 16. Januar 18(»4 verpflichtet, die 
Herzoglhümer Frage im Einverständniß mit Preußen nls rein deutsche 
Arage zur Entscheidung zu bringen. Bei dieser Lcige der Dinge kann 
also Preußen in Ruhe den Ausgang der Verhandlungen zwischen Paris 
und Wien abwarten, umsomehr, da anderweitige (Sriiude den 

bedinaen, vorläufig an der strengen AuSsilhrung der Gasteiner Konven-
lion festzuhalten." 

Die schleSwig' h olsteinische Frage ist bereits so verwickelt, 
daß Manche allen Ernstes behaupten, dieselbe werde einer Konserenz der 
europäischen Müchte zur Lösung vorgelegt werden. Graf Bismarck selbst, 
der schlagfertige Diplomat, soll durch OestcrrtichS Widerstand gegen seine 
Vkrgrößerungspläne zur Verzweiflung gebracht sein und sein getreuester 
Schildträger. Herr v. Manteuffel. General-Statlhalter von Schleswig, hat 
seine Abberufung von seinem gegenwärtigen Posten verlangt. 

Aus Spanien kommt die Nachricht, daß Genera! Prim an der 
Spitze von zwei Kavallerie Regimentern am 3. Jänner in Aranjuez ein 
Pronunciamento gemacht hat. Man war auf Derartiges längst gefaßt. 
Nach dem voriiej^enden Telegramm fände Prim keinen Anklang und 
wäre der AufftaudSVersuch bereits unterdrückt. Doch wird die beruhi
gende Darstellung dcS TelegrammeS mit Vorsicht aufzunehmen sein; denn 
als O'Donncl im Jaizre 1854 in ähnlicher Weise pronuneirte. hieß eS 
ebenfalls, daß er fliehe und daS ^nze Land ruhig sei; wenige Tage da
rauf aber zog er als Sieger in Äadrid ein. 

Die Bereinigten Staaten von Nord-Amerika fürchten 
sich nicht vor dem Kaiserthum in Mexiko, sie scheuen nur die Wirkungen 
einer benachbarten Monarchie auf die Republik. Grant, der sich als Feld
herr in den Kämpfen für daS Sternenbanner unsterblichen Ruhm erwor
ben und jetzt im Frieden als Staatsmann sich bewährt, hat sich über die 
Gefahren, die seinem Vaterlande von dieser Seite drohen, auf eine Weise 
ausgesprochen, die einrn seltenen Scharsblick verräth. Nach seiner Ueber-
zeugung wird das Kaiserthum Mexiko immer nur eine Militärmo
narchie sein können, deren Fürst schon um seines monarchischen Anset»enS 
willen gezwungen ist, eine große Truppenmacht zu unterhalten. Kaiser Max 
ist. mag er wollen oder nicht, hiezu gezwungen. Die Gegenwart einer 
solchen Armee an der Südgrcnze der Vereinigten Staaten würde die Re
gierung derselben nöthigen. ihrerseits aus einfachen Klugheitsrücksichlen we-
nij^stens eine ebenso zahlreiche Kriegsmacht zu unterhalten und in Folge 
dessen würde in Amerika dasselbe System der gegenseitigen Bedrohung 
sich festsetzen, zu dem die europäischen Mächte um den Preis ungeheuerer 
Lasten sich selbst in Zeiten deS tiefsten Friedens verurtheilt haben. Welche 
Wirkung würde ein solches System ^auf die amerikanische Verfassung ha-

Das Nürnberger Ei. 
Bon 

Heivrich Ellrod. 

(Fortsetzung.) 
Die Gesellschaft war so vergnügt geworden, das; sie nicht bemerkte 

lvie auf der andern Seite deS WaldsaumeS eine andere Sippschaft sich 
niedergelassen hatte, welche sich bald in frötilichen Spielen erging. Man 
unternahm Gesellschaftsspiele und jagte sich auf der Hailie und im 
Walde herum. Ein Pärchen kam in der Hitze der Verfolgung biS an 
den Platz heran, wo Meister Nacke mit seinen Leuten lagerte, daß Hugo 
aussprang, um zu sehen, waS es gebe. 

Ein Mädchen in aufgelösten Locken stand vor ihm. von einem halb-
wüchsigen Knaben erhascht. 

„Ich Hab' dich. Auguste!" rief Letzterer, „jetzt ist an dir die Reihe." 
„Sei artig. Konrad. eS sind Fremde da." 
Jetzt erst musterten sich die beiden Parteien. 
„Jesus Maua l sehe ich recht, so ist daS dein Retter, Konrad l" flü

sterte das Mädchen plötzlich zu dcm Knaben. Dieser sprang rasch aus 
Hugo ergriff ihn bei der Hand und rief: 

„Jetzt. Herr, dürft Ihr uns nicht mehr entwischen! Ich habe noch 
eine große Schuld der Dankbarkeit zu entrichten; denn ohne Euch wäre 
ich ein Kind des TodeS." „Ihr müßt mit uns zum Vater hinüber. Herr, 
damit er Euch danke für die That. »velche so namenloses Unglück von uns 
abgewendet hat!" setzte Auguste mit einer klangvollen Stimme voll Rüh 
rung und Weichheit hluzu. Ihre blauen Augcn blickten so aufrichtig bit-
tend zu Hugo empor, daß der Widerstand, welcher ln seiner Haltung sich 
ausprägte, zu weichen schien. 

„Nein, Fräulein, Ihr macht zu großes Aufhebens von einer That. 
lvelche mir gar kein Opfer auferlegte, welche ich selbst meinem Feinde 
angedeihtn ließe, als d"ß ich von Eurer Einladung Gebrauch machen 
könnte. Ich bitte, macht auS der Sache nicht mehr, als sie ist, und sucht, 
we«n das Gefüiil der Dankbarkeit Euch drüitt, einem ander« Unglücklichen 
unserer Milbrüder eine Wohlthat zu eriveisen." 

„Nein Herr", rief Auguste lebliaft, „so dürst Ihr unS nicht wieder 
entlvlichcn! Konrad. rufe den Bater!" uad wie ein Reh war der Junge 
in s Gebüsch elitschwnnden, während nunmehr die Aufmerksamkeit der übri

gen Gesellschaft in der Art angeregt lvar. daß Meister Nacke, Frau ElS« 
beth und Käthe sich ebenfalls erhoben hatten und mit neugierigen Blicken 
das goldgelockte Mädchen brtrachteten. 

„Mein Fräulein. Ihr seht, ich bin in Gesellschaft und kann dieselbe, 
ohne unhöflich zu sein, nicht verlassen!" 

„Euerer Freund«? werden uns die Freude machen, an unsern Erho
lungen Theil zu nehmen!" 

Es war eine so anmuthige. unwiderstehliche Art, in welcher Auguste 
ihre Bitte vorbrachte, in ihrem Lächeln lag ein solcher Zauber, daß Hugo'S 
Widerstand unbewußt dahinschmolz. Er wurde unwillkürlich in ein Ge-
Ipräch gez0t^en. daS ihn der Art fesselte, daß er zu vergessen anfing, in 
wessen Gesellschaft er sich befand. 

„Welche Mülie haben wir uuS seit jenem Wintertage gegeben, um 
Euch ausfindig zu machen, aber immer vergebens! Und doch hätte man 
Euch keimen sollen, dcnn alS Lchlittschuhläufer habt Ihr Eures Gleichen 
hier nicht." 

„Ihr seid zu gütig, Fräulein; allein lver wird sich um einen armen 
Waffenschmiedgesellen kümmern!" 

Auguste war offenbar betroffen; allein bald gefaßt, versetzte sie: 
..Wenn Ihr als Waffensch.nied daS einst leisten werdet, was Ihr 

als Eistünstler vollbringt, so wird das Glück Euch l)old sein." 
„Da Ihr. mcine schöne Juns,frau, geleistete Dienste so hoch anzu

rechnen pflegt, lvomit habe ich Euern Spott verdient!" 
„Spott! Wie tonnt Ihr das glauben", rief Auguste erröthend in 

einem der weichsten Töne ihrer rührenden Stimme. „Nein. Spott ist 
mir heute wahrlich ferne, — an einem Tage, Ivo ich von doppeltem 
Dantgefühl erfüllt bin. !)aß es mir vergönnt «var, diesen Tag in seinem 
Frühlingsglanze zu sehen, mit all n den Herrlichkeiten, die meine Seele 
Mit Entzücken erfüllen und den Retter meines BruderS, ohne welchen auch 
dieser glückliche Tag nur ein Tag der Trauer und der Wehmuth gewesen 
sein würde." 

„Ihr müßt von Dank erfüllt sein gegen deu Schöpfer, der mich alS 
unwürdiges Werkzeng gewählt, um Eurem Bruder GuteS zu erlveijen, 
denn ohne mich lvürde ein Anderer denselben Dienst geleistet haben." 

„Ihr habt wohl recht in dem. wai Ihr sagt, aber doch nicht ganz", 
versetzte Auguste lelihaft. „denn würde daß Leben nicht öde und kat»l, 
ivollte man an AUeS einen so strengen Maßstab legen, wie Ihr thut? 
Haben nicht die menschlichen Empfindungen auch?hr Recht, die Empfin
dungen der Dankbarkeit, der Freundschaft? Vena ich die Allmacht Gottes 



bkn? Niemand vermag dieS voraiiszuschen. Indessen laßt sich befürchten, 
daß das amerikanische Volk allmälig sich an die summarischen Plocednren 
eines Militär-RegimentS gewöhnen wilrde. daß es sich durch die Rasch-
heit und die größere Augenfälligkeit der erzielten Resultate blenden lirße, 
daß eS über die Langsamkeit und den icheinbar schwerfälligen Gang eines 
freien RegierungksystemS ungeduldig und geneigt werden könnte, jeden 
Uebergriff einer Gewalt zu entschuldigen, welche unmittelbare und an sich 
wünschenSwerthe ReMate zu erzielen im Stande scheint. Und wer kann 
wissen, ob die Erscheinung eines berufsmäßigen Militärstandes in Amerika, 
verbunden mit der Nachbarschaft eines fiirstlichen Hofes, nicht den militä-
rischen Geist wecken; ob dieser Geist sich nicht in die Gesellschaft cinschlei. 
che» und ihr eine Unterscheidung zwischen Soldat und „Pekin" aufdrän
gen könnte, die so gebräuchlich m Europa ist; — ob die Massen sich nicht 
daran gewöhnen würden, in dem Militärberufe etwas Hölieres und Wich-
tigereS als in anderen Ständen zu erblicken? Und stünden wir nicht von 
dem Tage an. an welchem diese Idee des vergleichsweisen höheren solda-
tischen Berufes in der amerikanischen Demokratie einrisse, am Vorabende 
tiefgreifender Veränderungen in unserer Regiernngsweise? 

BolkSgerichte in Streitsachen. 
Marburg. 6. Jänner. 

I 
Bolksthümliche Rechtspflege ist eine Losung, deren Bekenner von Tag 

zu Tage sich mehreu. Oeffentlich-mündlicheS Vcrfal)rcn im Streite über 
bürgerliches Recht ist uns wiederholt und feierlich zugesagt worden und 
es soll die Einführung desselben nahe bevorstehen. Diese Errungenschaft 
würde uns erlösen vom Banne der Heimlichkcit und Schriftlichkeit und 
darum hätte sie Anspruch auf unseren Dank: zufrieden gestellt sind wir 
aber mit dem bloßen öffentlich mündlichen Verfahren noch lange nicht. 
Können wir unS nie und nirgend mit einer Halbheit befreunden, so am we
nigsten auf dem Gebiete, wo die nächsten und greifbarsten Intciessen der 
Bürger in Frage kommen. Wir gkhen darum weiter nnd fordern das 
ursprüngliche Rrcht zurück, fordern das Grundrecht: daß in Streitsachen 
erkome Genossen verhandeln, die als Schöffen gleich den Rechtsfindern in 
alter Zeit den ganzen Fall entscheiden — ohne Trennung drSsrlben in 
That und Rechtsfrage. So hegt das Volk in der zweiten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunoerts sein Gericht. 

Rechtsgelehrte, ständige Richter ullein können selbst bei Oeffentlich-
keit und Mündlichkeit des Verfahrens nicht mel)r genügen — wedcr als 
politische Einrichtung, noch als Rechtsansttilt. Diese Richter sind noch im« 
mer Beamte, die fest geschaart, in strenger Ordnung, der herrschenden Ge
walt zu Gehorsam verpflichtct . . . nicht allein die Freiheit gefährden 
können, wenn eS jene befiehlt. — sondern auch den wirklichen und grö-
ßeren Nachtheil bringen, daß die Bürger, an stete Vormundschaft gcwöliut, 
bequem werden und sich nie zur Selbstthütigkeit erheben. 

Das öffentlich-mündliche Verfahren soll eine Rechtsschule des BolkeS 
sein; aber daliin kann rs bei rechtSgelchrlen Richtern nie gedeihen. Wtir 
seine Anlage noch so einfach — die nnderstrebende Natur der Gelehrten würde 
sich bald Geltung erzwingen und es lmitläufig und schwerfällig, der Masse 
unverständlich, entwickeln. Solche Richter bewegen sich in einem Kreis, 
den der schlichte Mann deS Volkes nicht übersieht; er bleibt dem Ge-
richte lieber ferne, und dieses kann nicht ^^ehrer sein, wo es keine Schü. 
ler gibt. 

Die Besetzung der Gerichte mit ständigen Urtheilern bedingt große 
Sprengel; sonst wären die Kosten zu bedeutend für den Staat und die 
Richter hätten Mangel an Beschäftigung. Dafür aber häufen sich in den 
weitgestreckten Bezirken die Arbeiten: die Proeesse dauern zu lange; die 
Parteien verlieren Zeit und Geld; sie werden mißtrauisch und brechen 
den Stab über eine GerechtigkeitSpflege, die ihren natürlichen Zweck — 
rasche und billige Entscheidung des StreiteS — so gar nicht zu erfül-
len Vermaa. 

Die Ausdehnung der Bezirke hindert die Parteien oft, persönlich vor 
Gericht zu erscheinen. Die Sache wird dem Vertreter überlassen. Von mög« 
lichen Nachtheilen im Besonderen zu geschweigen, hat der Bürger im All-
gemeinen den Schaden, daß er die Gelegenheit versäumt, RechtSkenntnisse 
zu erwerben. Richter und Redner fühlen sich dabei auch nicht gefördert: 
die Abwesenheit der Parteien m^^cht läßig, schwächt daS Bewußtsein der 
Verantwortlichkeit und erschwert dieselbe. 

Vor gelehrten Richtern kann eine Partei, die sich nicht mit dem 
Zeuge unserer Biicherweisheit gerüstet, ihre Sache nicht selbst führen. Der 
Rechtsweg ist nur sür gelehrte Vertreter gebahnt — und wenn das Oe-
setz dem Bürger es auch erlaubt, sich selber zu vertheidigen, er wagt eS 
kaum; er scheuet sich, vor Urtheilern zu sprechen, die nicht seineS Gleichen 
sind; thut er's dennoch, so ist er befangen und hat eS gewiß zu bereuen. 

Bei gelehrten Richtern hat daS Volk auf die Bildung l)eS Rechtes 
keinen Einfluß. Die Formen deS Gesetzes werden immer nur für Jene 
berechnet, die es am meisten gebrauchen — also bei dem Verfahren mit 
rechti<gelehrten Richtern für diese und für die RechtSfreunde. Mag die 
Fassung eines GescheS aber noch so trefflich sein, Hausschatz deS Volkes 
wird es nie. so lange diesem die Anwendung entzogen ist. 

Leichlfaßliche Rechtsprechung ist gelehrten Richtern gar nicht möglich. 
Wem diese Behauptung zu kühn erscheint, der lese die Urtheile. die sogar 
bei iiffentlich-mündlichem Verfahren ohne Volksgerichte in den einfachsten 
Streitsachen geschöpfl werden. Parteien, die nur eine gewöhnliche Bildung 
genossen, haben alle Mühe, in den Sprüchen sich zurecht zu finden, und 
wenn sie dieselben gelesen und wieder gelesen, dann werden sie daraus so 
klug, daß sie Belehrung suchen müssen. Der Grund dieser Rechtsprechung 
liegt weniger an den Richtern. alS in den Verhältnissen. Die Richter, die 
bereits auf der Schule dem Volk entfremdet worden, verkehren nur amt« 
lich mit den Bürgern. Der Staatsrichter hat selten daS Glück, seinen 
Beruf in der Heimat auszuüben, wo er Land und Leute genau kennt und 
mit den Sitten und Gewohnheit n deS Volkes innig vertrl!Ut, in der Lage 
wäre, dem Rechtsbewußtsein desselben gemäß sein Urtheil zu fällen. Kaum 
warm geworden an einem Orte wird er nach einem anderen versetzt: un
ter Fremden muß er fremd bleiben und er zieht sich auf die einsame, 
kalte Höhe seines Amtes zurück. Jede ausschließliche Thätigkeit macht ein-
Zeitig und lähmt die nicht geübten Kräfte; die Folgen sind jedoch nirgend 
so verderblich, als eben im Rechte. Bon der Welt getrennte Richter sehen 
die Dinge nicht mit freiem Auge — zu scharfe oder gefärbte Gläser ge« 
ben kein treues Bild. Gelehrte Richter finden Beziehungen, an die keine 
Seele denkt im Handel und Wandel: den Partei'N ist aber nur mit einem 
Spruche geholfen, der für den alltäglichen Verkehr paßt. Wie daS Urtheil 
des verständigen recktlichen AtanneS — klar und einfach muß die Entscheid 
dung sein. 

In Strafsachen hat der Gefammtwille für Schwurgerichte fich auS-
gesprocheu, also sür unmittelbare Betheiligung deS Volkes an dieser Rechts
pflege. Die l)öchsten Güter deS Menschen -- Freiheit, ikhre. Leben stehen 

in dieser herrlichen Natur sehe, diese Harmonie vom Sternenhimmel bis 
zur kleinsten Blume, dann werde ich nicht blos von Ehrfurcht gegen daS 
höchste Wesen erfüllt, sondern mich überkommt das Gefühl, als ob ich 
mich dessen erst dadurch recht würdig machen könnte, wenn ich meine 
Mitmenschen liebe, mich um deren Wohl kümmere und ihnen GnteS zu 
erweisen suche. Ohne Mitmenschen wären wir doch unglückliche Geschöpfe. 

„Mein edleS Fräulein beweist aber dainit eben, daß ich Recht luttt.', 
wenn ich kein Gewicht auf meinen Dienst legte; denn am Ende ist es 
doch nur Eigennutz, tvenn man eine gute That thut. Man verschafft 
dadurch dem eigenen Gewissen eine süße Genugthuung; und dann sagt 
Ihr ja selbst, man wäre unglücklich ohne Mitmenschen! Also übt man 
Selbsterhaltnng, wenn man Mitmenschen, die in Gefahr sind, hilft." 

„Ich fürchte, mit Euch ist bös Kirschen essen"! rief das Fräulein, 
mit dem Finger drohend. „Ihr seid so gewandt mit dem Kopf wie mit 
dem Fuß. Wir armen Mädchen sind nur im Herzen stark I'' 

VaS Gespräch lvurde durch die Ankunft des alten Steinberg unter
brochen. welchen Konrad herbeigerufen. 

„lKs freut mich, daß mir endlich die Gelegenheit  wird, Euch für den 
mir erwiesenen Dienst zu danken", sagte Herr Steinberg im Tone der 
Herablassung, die Hugo tvenig gefiel; „ich »verde mich glücklich schützen, 
von Euch zu vernehmen, wie ich Euch wieder dienen kann!" 

„Die Erfüllung einer Pflicht der Nächstenhilfe". versetzte Hugo, „fin-
det in sich selbst ihren Lohn! ich muß daher jeden Gegendienst dafür ab
lehnen." 

„Ei wie stolz, junger Mann!" versetzte Herr Stein berg empfindlich. 
„Wollt Ihr mich denn durchaus zu Eurem Schuldner machen?" 

„Ei. wer möchte den reichen Herrn Stcinberg nicht zum Schuldner 
haben!" ivarf der alte Waffenschmied ein. indem er den Patrizier begrüsite. 

„Ah. Meister Nacke, jehr elfreut Euch zu sehen. Ich hofft, daß Jlir 
Euch ju'S Mittel legt und mir gegen die Schrullen Eures jnn^.en Man-
neS da zu Hülfe kommt. Doch, jetzt werdet Ihr mir keinen Korb getien. 
und an nnferer Gesellschaft drüben Theil nehmen." 

„Wir taugen nicht recht zu den vornehmen Leuten", brummte der 
Meister, „die gegen Unsereinen nur freundlich sind, wenn sie unS brauchen.-

Auguste mischte sich jetzt ein. um einer bittern Wendung des Gesprä
ches. zu dem in jener erregten Zeit gar zu leicht die kleinste Gelegeiiheit 
Anlaß bot, vorzubeugen. Ihren und ikzres Bruders freundlichen Birten 
gelaug eS endlich, das Sträuben der trotzigen Handwerker zu überwinden. 

Diese schlössen sich der Gesellschaft deS Herrn Steil,berg an und nah-
Men Theil an deren Vergnügungen, bis der Abend hereinbrach. Ivo Herr 
Steilberg sie einlud, in seinem Wagen mit in die Stadt zu fahren, indem 
er einige seiner Leute mit Nacke's Gesellen zu Fuv heim cktk. Unter 
Sliinberg'ß Gesellschaft besand sich auch ein junger Patrizier. Edgar Schlos l 

ser, der Auguste längst auszeichnete. Da diese sich mit Hugo lebhaft 
unterhielt, so suchte er bei verschiedenen Gelegenheiten die Ulberlegenheit 
seines Standes sühlbar zu machen, waS denselben reizte. Auguste noch 
mehr Aufmerksamkeit als er gelvollt. zu schenken. 

Während das Gespräch beide immer mehr zu sesseln schien, fragte 
Hugo das Fräulein: 

„Wart Ihr nicht unter dem Chor der Sängerinnen beim Feste der 
heiligen Cacilia? Ich habe Euch da zuerst gesehen und bildete mir ein. 
seltist Eure Stimme unterschieden zu haben." 

„Ei. ei. bis hinauf auf den Chor! Da mag die Einbildungskraft 
ivohl auch nutgewirkt haben." 

„Dann könnt Ihr wohl auch daS Gras hier wachsen hören!" warf 
Schlosser spöttisch ein; „kein Wunder, daß die Handwerker heut zu Tage 
die Augen so lwch erheben." 

„Nehmt Euch in Acht. Herr Junker", versetzte Hugo, auf diesen 
unerivarteten Angriff nicht ganz gefaßt, „daß sie es nicht dabei bewenden 
lassen; Ihr habt von Augsl?urg wohl gehört." 

„Ich mache mich darauf gefaßt, die Schmiede noch im Rathe sitzen' 
zu sehen." 

„Und warum nicht? Wenn daS übrigens auf unS gemünzt sein soll 
so erinnere ich Euch, daß wir Waffenschmiede seit Karl dem Großen und 
früher eine freie Kunst waren und Euch Kaufleuten in nichts nachznstehen 
brauchen." 

„Wie gelehrt, nur Schade, daß man im Rath keine Künstler braucht." 
„Was doch die Männer ein zänkisches Geschlecht find", fiel Auguste 

bald scherzend, halb vorwurfsvoll ein, um zu verhüten, daß daS Gespräch 
eine bedenklichere Wendung nehme. Der süße Laut ihrer Stimme. il)r 
gewinnendes. seeltNvoUes Lächeln entwaffnete die raulieste Brust. 

Als Hugo schied, erwachte er wie von einem entzückenden Traum in 
kahle Wirklichkeit. Es war ein so ungewohnter Geisteszustand plötzlich 
über lhn gekommen, daß er über fich selbst stutzig lvurve und anfing, 
rrnstlich mit sich zu Rathe zu gehen. Ein Blick auf Käthe und ihre 
Mutter machten ihn in nnem Momente klar. Es war der erste Blick, 
den er seit einigen Stunden auf Käthe geworfen. Sie war die ganze 
Weile wie auS seinem Gedächtnisse Verwischt geivesen. — so sehr hatte 
das Gchräch mit Auguste sein ganzes Bewußtsein gesesselt. Käthe war 
todtcnbleich; ihre Mutter finster, wie das Grab. Beide sprachen den 
stanzen Abend nicht eine Sylbe, was von einer außerordentlichen Altera
tion bei Lehterer zeugte. 

In Hugo s Znnertm ging jetzt eine jener Verwandlungen vor^elche 
lvir zu dm psychologischen Räthieln rechnen müssen. Er ivar ein Mensch 
von ungeivöhnllch raschem Entschluß, aber dadurch eutseßlich der <^sahr 

ausgesetzt, sich zu übereilen. Er hatte Auguste zuerst unter dem Chor 



auf dem Spiele. Tciugkn hier die Volksrichter, ja! können wir fic nicht 
mehr entbehren, so wollen und müssen wir sie auch für das streitige Recht 
berufen — aber nicht zur bloßen Mitwirkung, sondern zur alleinigen 
Entscheidung. DaS ist unser Fortschritt. 

Marburger Berichte. 
(Theater.) DaS Lustspiel: ..Eine Fnm. die sich zum Fenster hi-

nausstürzt." nach dem Französischen des Scribe von Heinrich Börnstein — 
ist nach Gehalt und Form eine» der besten und wurde am Donnerstag 
diesen Borzügen entsprechend ausgesülirt. Herr Biel gab als „HanS von 
Nordeck. FabriksbesiKer" den vielerfahrncn Oheim, welcher durch weise 
Ratl»sch!age seinen Neffen von einer Frau Schwiegermutter zu erlösen und 
und das locker gewordene Band deS jungen EliepaareS wieder zu kuüpfeu 
versteht. Herr Seder hätte als „Karl von Nordeck" etwas mel)r Lebendig 
feit entwickeln sollen. Fräulein von Szunyvtch (Gabriele) schus ein höchst 
anziehendes Bild der von ihrer Mutter beherrschten und stch endlich von 
diesem Einfluß befteienden Gattin, und auch Frau Kronau gelang die 
Darstellung der schwiegermütterlichen Weisheit. Hoheit und Würde, Fräu 
lein Arnim spielte die muntere, gemüthtliche Rolle der „Rosine, Frau deö 
Pächters Vanderbusen". mit jener Naturtreue, die eine emsig gepflegte 
Eigenschaft dieser Künstlerin ist. — Nach diesem Lustspiele ging die Posse: 
„Sin Gardinenpredigt" in Szene, die aber wegen ihrer tiermgen Beoeu-
tung ungeachtet der trefflichen Darstellung den gleichen Beifall nicht er-
zielen konnte, mit welchem das Publikum Scribe e Lustspiel aufiienommen. 

( B e r e i n S l  e b e n . )  D i e  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  d e S  K r a n t e n - U n t e r -
stützungSvereineS war von ungefähr 200 Mitgliedern besucht. Haupt 
redner war der Bürgermeister, Herr Andreas Tappeiner, der auch den 
Borsiß übernommen hatte. Die von einigen Mit^zliedern beantragte Aen-
derung der Statuten wurde nur in einem Punkte beschlossen — g. 15 
soll den Zusatz erhalten: „Wer durch acht Wochen im Rückstände blcibt. 
wird ermahnt; erfolgt dann die Zat)lung binnen vierzelm T^en nicht, so 
wird er als anSgetreten betrachtet und hat im Falle seines Wiedereintrit-
teS nur dann, ein Recht auf Unterstützung, wenn er vom Tage der ersten 
Wiedrreinzahlung schon sechs Monale dem Verein angehört. „Die Geld-
gebahrung dcS Vereines zeigte für daS ganze Jahr den Empfang von 4709 
fl.. und 640 fl. Ausgaben, darunter Krankenhilfe: 300 fl.. Leichenkosten; 
40 fl., VereinSarzt: 119 fl.. BereinSschreiber 48 fl. ES ergibt sich dem-
nach am Ende deS IahreS 1865 ein Kassa- und VrrmögenSstand von 
4068 f!., die bei der hiesigen Sparkasse fruchtbringend angelegt sinv. — 
Der Berein zählt 329 Mitglieder (241 wirkliche und 88 Ehren-Mitglie-
der). Zum Vorstande deS Vereins wurd.' erwählt: Herr Josef Hünigmann. 
welcher dieses Amt bereits im verflossenen Jahre versehen hatte. Stellver
treter des Vorstandes sind die Herren: Ludwig und Klingberg. Der AuS-
schuß besteht aus den Herien: Jelinek, Schnurer. Pol^ttschek. Schmiederer 
(Heinrich) und Weiz. Ersatzmänner sind die Herren: Jellek. Kunz und 
BiUerbeck, Kaffaverwahrer ist Herr PichS, Rechnungsführer Herr Dcrniatsch. 

( A u s  d e r  e v a n g e l i s c h e n  G e m e i n d e ) .  D e r  J a h r e s b e r i c h t  
der evang» tischen Gemeinde Marburg-Pettau »st nun ei schienen und wir 
entnehmen demselben, daß diese ReligtonSgenoffeuschaft 150 Mitglieder 
zählt, von denen 80 auf Marburg. 13 auf Pettau kommen. 8 wohnen 
in Kranichsfeld. 2 in St. Lorenzen in der Wüste, 2 in Gonobitz, 2 in St. 

der Sängerinnen in der Kirche erblickt. Die weihevolle Stimmung, in 
welche Min bei solcher Geleget^eit versetzt zn werden pflegt, hatte ilir 
Bild seinem Gedächtniß so fest eingeprägt, wie eö sonst nur längerer UtN-
gang zu thun pflegt. Die Begegnung auf dem Eise, wieder eine außer
ordentliche, hatte dazu beigetragen, die Vorstellung, weiche er von der 
Blondgelockten sich gemacht, nock zu vermehren. Wie wir salien. suchte 
er diesen Eindruck auS seinem Gedächtnisse auszutilgen. Und nun trifft 
er mit Auguste zusammen und findet sie in Geist und Getnüth eben so 
edel, »vie in Gestalt! Kein Wunder, dc,ß er allcs un» sich vergaß. Er 
hatte das Ideal seiner Seele gefunden. Nur eine Stunde innigen Gedan-
kentaujcheS, und der Tod mag kommen! Als indessen das Ideal geschie
den war, kain die Kehrseite zum Vorschein. Er sah, daß er durch sein 
Benehmen Käthe tief gekränkt. Kurz vorher hatte er noch in den innig-
sten, tiefgefühltesten Worten zu ihr gesp ochen und gleich darauf sie al^ 
nicht mehr vorhanden betrachtet. Diese Vernachlässigung streifte nah' an 
Treulosigkeit! Er gestand sich da» selbst ein, malte sich sein Benehmen in 
den schwärzesten Farben auS und hielt eS seinem innern Menschen vor. 
daß er davor erschrack. 

Dazu k.ml nun noch die Ueberzeugunst von der Völlen HoffnungS 
losigkeit, in der er sich Auguste gegenüber befand; — Mitleid mit den. 
Schmerze Katharina s und Neue über sein Benehmen. 

In diesem Zustande der Gährung. von Hoffnungslosigkeit. Reur. 
Mitleid gepeinigt, glaubte er durch einen raschen Entschluß der Sache an. 
besten ein Ende zu machen. — Der Thor! Äls ol» man mit dem Herze» 
durch Handstreiche fertig werden könnte. Der Vermessene, mit einen 
fremden Herzen zu spielen! —Kurz, Hugo beschloß, dem unverholen genug 
angedeuteten Wunsche der Meisterin bei der nächsten Gelegenheit zu will 
fahren. Diese Gelegenheit fand sich ganz von selbst; denn bei der erstc». 
Bemerkung, welche Hugo über die finstere Zurückhaltung machte, tvelchr 
die Meisterin und ihre Tochter seit jenem Tage beobachtete, brach dei 
l'inge zurückgehaltene Strom tn einer Fluth von Vonvürfen und von 
Ti^ränen hervor, ^ei er keinen Widerstand entgegensetzte. Die Katastropli» 
endigte mit der förmlichen Verlobung Hugo'S mit der Tochter seine» 
Meisters. Da dieS daS einzige Kind war. so nahm man an. daß de. 
Eidam daS Geschüft fortführen werde, und Hugo ivurde von seinen Kam» -
raden glücklich geschätzt und beneidet. Derselbe schien anfangs in dei 
That hoch beglückt. War eS. daß der innere K^im?'s wie eine Zentnerlaj 
abgewälzt, aar eS das junge Blut, dem ein so hübsches Mädchen, wi^ 
Katharina, ivohl gefallen konnte. Hugo strahlte vor Vergnügen, und e» 
tvar al«< ob er plötzlich mit Lötvenmark erfüllt worden wäre; denn elasli 
scher, strammer war sein Schritt, liöher trug er den Kopf. ^ 

Batv vollendete er jetzt auch sein Meisterstück und wurde in dl« 
Zunft der Schmiede atlfgcnommen. dann auch der Tag der Hochzeit fest 
««setzt. lS'Vluß folgt.. 

Nikolai. 1 in Ober-St-Kunigund. 2 in Pöltschach, 2 in St. George«. 
2 in LeiterSbcrg, 1 in RogeiS, 1 in Rothwein, 2 in Unter-Drauburg. 
1 in Polstrau, 1 in Pragerhof, 1 in Straß. Die Zahl der Geborneu 
beläuft sich auf 7. jene der Gestorbenen auf 10. Getraut wurden 3 
Paare. Schulpflichtige Kinder hat die Gemeinde 11, welchen der Reli-
gionSunterricht in 6 Stunden wöchentlich ertheilt ivird. Im provisorischen 
Betsaale wurde 20 mal, in der neuen Kirche 34 mal Gottesdienst ge-
halten: 2 mal begab sich Herr Pfarrer Schroll zu demselben Zlvecke nach 
Pettau. Das Abendmahl wurde in Marburg 4 mal, in Pettau 1 mal 
gefeiert. Die Einnahmen der Gemeinde betrugen 2245 fl., die Ausgaben 
1905 tt.. darunter: Gehalt und Wohnung deS Herrn PfarrerS 833 fl., 
Pacht sür die Kapelle 300 fl.. Pacht für den Bangrund 70 fl., Beitrag 
an den Gustav Adolf Verein 40 fl.. Abzahlung der Orgel 170 fl., Kir-
chen-Einweihun^i 219 fl., Gesangbücher 12 fl., Vorschuß an Schulbücher 
5 fl.. Armenkasse Marburg 8 sl. Baarstand ain 31. Dezember: 340 fl. 
Der Gnstav-Adois-Stistung sind 28 Mitgieder beigetreten, die einen 3ah. 
reSbeitrag von 40 fl. an den Triester Zweigvcrein abgeführt haben. In 
der Iahresversammliing deS letzteren wurde Marburg mit 100 fl. de« 
betheilt. Die nächste Hauptversammlung deS ZweigvereinS wird Mitte 
Juni d. I. in Marbnrg stattfinden, und ist der Obmann deS Ztoeig-
Vereines. Dr. Buschbeck, Pfarrer in Triest zum Festredner erwählt. 

Vermischte Rachrichten. 
( D a s  S c h i l l e r - D e n k m a l  i n  M a r b a c h . )  DaS Komit^ des 

Zchiller-VereinS zu Marbach erläßt einen Aufruf „an daS deutsche Volk", 
dem wir Folgendes entnehmen: Die Wiegenstätte deS großen deutschen 
Schiller entbehrt noch immer eineS Denkm^ileS. Marbach, die GeburlSftadt 
Schillers, ist zu klein, um in der Aufstellung eineS DenkmaleS Residenzen 
und größeren Städten folgen zu können. Wobl haben wir eS an Anftren« 
gungen nicht fehlen lassen, mit Beihilfe der Theilnahme von Außen die-
ses Ziel zu erreichen; wohl zählen wir eine Zeit deS RingenS und Stre-
benS von drei Jahrzehnten; wohl hat daS Städtchen, wie nachgewiesen 
werden kann, schon bedeutende Opfer für diesen Zweck gebracht; wohl ha« 
ben wir uns schon zweimal an daS deutsche Volk gewendet, aber noch 
immer finden wir unS nicht in der Lage, diese Pflicht der Dankbaikkeit z« 
erfüllen. Zur Aufnahme eines Denkmales wurde schon im Jahre 182S 
unsere so schön gelegene Schillershihe angelegt, welche Anlage auf dem 
öden nnd unfrnchtbaren Boden verlassener Steinbrüche, ihre Unterhaltung 
zc. dem Städtchen bedeutende Opfer auferlegte. Mögen sowohl einzelne 
Kräfte, als vereinigte, möchten insbesondere die denschen Theater — an 
die sich früher speeiell gewendet wurde und von denen einzelne der Bitte 
bereits freundlich entsprochen haben — mö^^en ferner weitere Institute 
und Gesellschtiften. Museen. Liederkränze. Musikvereine unsere erneuerte 
vertrauensvolle Bitte erhören und Gelegenheit zn Sammlungen geben, 
um unser Städtchen. daS der Aufgabe allein nicht gewachsen ist. in den 
Stand zu setzen, diese Pflicht, welcher wir nnS ebenso unserem großem 
Landsmanns im engern Sinne, als der deutschen Nation gegenüber für 
verbunden erachten, endlich erfüllen zu können. 

( F ü r  R a u c h e  r . )  Die ,Europe" bringt anS sicherer Quelle und 
gut unterrichtet folgende Belehrungen über die Fälschungen, die in Suropa 
mit dem Tabak und den Cigarren vorgenommen werden, welche unter 
dem Namen „Havanna Cigarren" berühmt sind. Mit dem Tabak der 
Insel S. Domingo werden in Deutschland die Ciaarren verfertigt, welche 
man in Europa als Erzeugnisse von Euba verkauft und die in so hohem 
Grade dem Geschmack der Raucher schmeicheln. Besonders haben die Städte 
Hamburg und Bremen, welche den größten Thell der Ajportwaaren em-
psangen, dielen eigenthümlichen Erwerbszweig ausgebildet. Die geübten 
Cigarren-Arbeiter bedecken mit einem schönen Blatte von S. Domingo 
die mittelmäßigen Tabake aus Deutschland und den Bereinigten Staaten 
von Nordamerika, um ihnen das völlige Aussehen von HavannaEigar» 
ren zu verleihen. Sie geben ihren Fabrikaten alle bei den Rauchern be» 
liebten Formen: Regalia, Imperial. Trabueos. PanetelaS u. s. w. Um 
den Rauche» noch mehr zu täuschen, werden aus der Havanna die Eedern» 
bretter bezogen, aus welchen dort die Kisten gemacht werden. daS Papier, 
womit man sie inivendig ausfüttirt, die Bänder, um die Pakete zusam-
»nenzubindcn. bis aus die kleinen Nägel, lvelche die Deckel der Kisten be
festigen. Man ordnet die Cigarren auls gleiche Weise, wie in der Havanna, 
man bringt auf die Deckel die berühmtesten Namen. Zeichnungen und 
Marken. Sobald sich ein Schiff aus der Havanna auf der Rhede von 
Bremen oder Hamburg blick n läßt, tragen die Kaufleute So^e, diese 
Tausende mit so vieler Sorgsalt gearbeiteten Cigarrenkisten an Bord des 
SchlffeS zu bringen, bevor es in den Hafen einläuft. Auf dem Steuer-
amt werden diese Kisten dann als Havanna-Cigarren deklarirt und als 
solche hinterlegt. AuS diesen Depots kommt die Mehrz,hl der fälschlich 
für Havanna ausgegebenen Cigarren. mit denen Europa überschwemmt 
ist. Diesen Erwähizungen muß noch folgende wichtige Bemerkung hinzu-
gefügt werden: CS werden jährlich aus der Havanna nicht mehr alt ge« 
gen 270 Millionen Cigarren ausgeführt. Diese Menge, die auf den er» 
sten Blick beträchtlich aussieht, erscheint bedeutend geringer, lvenn man 
weiß, daß sie sich aus sänimtliche Rauä>er deS Erdkreises vertheilt. Dann 
ist es wohl ersichtlich, dnh diese Fabrikation kaum für den allgemeinen 
Bei^rf geniigt. und daß der Ueberfluß. der sich in allen Kreisen des Ver-
brauchS bemerklich macht, nur von der oben angegebenen tauschenden As' 
brikation herrühren kann. 

( B i e r  V e r b  r a u c h . )  D a S  B i e r ,  welches vor 50 Jahren in grant
reich fast unbekannt war. dringt selbst in die Weingegenden ei», und die 
llrsache dieser Erscheinung wird theilS in der so sehr vollkommenen Vier-
rzeut^ung gesunden, welche ein angenehmes, erfrischendes und de» Nrbei-

ter stärkendes Getränk liefert. theilS in den vielfachen Berfälschnngen, welche 
eim Weine in den Städten vorkommen. 

Geschäftsberichte. 
M a r b u r g ,  5 .  Iäuner. o  c h  en m  a  rkt » b i r i  cht.) veize« ß. T.Si. K»k» ß. 

^.90, SerNe si. 2.10. Hafer ft. 1.25. Kukurutz fl. 2.20. Heiden st. ß. 
t — pr. Met>en. «ind»elsch 15 kr., »atbüench 20 kr.. ech»«mste,sch ju«g ZZ tt. pe. 
öfund. Hvlj 16- fl. S.25. dett, weich fl. 2.1V pr. Klafter. y-lzkotzteN h«tt ß. 0.S0. 
setts weich fl. 0.4« pr. Mehen. Heu fl. I.A0. Strsh, Lager- fl. 1.I0. Gßre»« D. 1.-^ 
»r. Centner. 



Kauf- und Ärkauf-VermMum <« 

«Uvr stvIrlseNvr HV«i«v 
übernimmt 

iliv Virektivil lies Asrbiii'zef Vien8tm»il«»l»8titutvtj .KX?KK88-

und sthrt z« diesem BeHufe ein genaue« Bormerkbuch, in welchem nebst den Name» der P. T. Weiuproduzenteu 
auch die Tegeudeo, Oualitiiten, Jahrgänge nnd der Preis aller Gattungen steirischer Weiue enthalten sind. 

DenP.T. WeiukSuferu und Berläuseru steht hiedurch die schnellste und billigste Effektuiruug dieser Ge-
schifte um so leichter zu Gebote, als nebst dieser übersichtlichen Fiihrung des erwähnten BormerlbucheS auch über 
alle »othwendigen ArbeitSkrSste mit den Dienftmiinnern des Institutes und der im Hause befindlichen Faßbinderei 
nach Belieben verfügt werden kann. 

Um geneigten und zahlreichen Zuspruch hält sich ergebeust empfohlen 
Die Direktion des ZNarkurger Dienflmann-klnstitutes 

Comptvir: Stadt, Burggasse Nr. 145 im eigenem Haufe. 

R«r staakirtk Klieft mit tiitr angemtsstum Anlagt wrrdtn avssührlich bkMvortkt. 

^e»te Tonntag den? Jänner R8VV 

»lM der Mbahi-WerkMtil Mvßkltaprllt 
unter Leitung deS Herrn Kapellmeisters 

.lälivb Kultkiieli 
Irr» »^i'zelrVr'zeoK.?oIrarrir«. 

^n5»nx 7 Vkr. — Lutreo IL Irr. (8 

Lizitations-Aukiindignng. 
Montag den 8. d. M. um 9 Uhr Vormittag und 2 Uhr 

Nachmittag werden im Hause Nr. 171, S. Stock, in der Re-
bellgasse die Rachlaßeffekten des Herrn Franz Raisp gegen 
gleich bare Bezahlung lizitando veräußert. Die zu veräußern
den Gegenstände bestehen anS hart politirten oimmereinrich-
tungsstücken, alS: auS Betteu, Kästen, Tischen, I Litropens, 
mehrere» Bildern, Stockuhren, 1 Klavier, dann aus Kücheu-
geschirren und aus verschiedenen anderen brauchbaren Gegen
ständen. ^3 

Marbnrg am 3. Jänner 1866. 

Kärntnergassc Nr. 221 ist 
U^THAG v wegen Domizil - Beranderung zu ver» 

^^^?pachten und zugleich zu übernehmen. — Anzufragen bei Herrn 
Carl Haußncr. (1 

Lizitations-Aukiindignng. 
Montag den 8. d. M. um 9 Uhr Vormittag und 2 Uhr 

Nachmittag werden im Hause Nr. 171, S. Stock, in der Re-
bellgasse die Rachlaßeffekten des Herrn Franz Raisp gegen 
gleich bare Bezahlung lizitando veräußert. Die zu veräußern
den Gegenstände bestehen anS hart politirten oimmereinrich-
tungsstücken, alS: auS Betteu, Kästen, Tischen, I Litropens, 
mehrere» Bildern, Stockuhren, 1 Klavier, dann aus Kücheu-
geschirren und aus verschiedenen anderen brauchbaren Gegen
ständen. ^3 

Marbnrg am 3. Jänner 1866. 

Die Gasthans'Lokalitäten 
in der (2 

find feit I. Jänner ueu eröffnet. — Für gute Getränke, dann 
für billige und gut zubereitete Speisen wird stets bestens 
Sorge getragen sein. 

Marburg am 4. Jänaer l8Sö. 

Wohnllng und Gtwölb 
wird vermiethet in der Grazervorstadt HauS-Rr. 104. — Für 
eine Gemischtwaarenhandlung oder Biktualienverschleiß beson
ders empsehlenswerth. Zu beziehen Ansang Februar. (9 

Die Gasthans'Lokalitäten 
in der (2 

find feit I. Jänner ueu eröffnet. — Für gute Getränke, dann 
für billige und gut zubereitete Speisen wird stets bestens 
Sorge getragen sein. 

Marburg am 4. Jänaer l8Sö. Irepk«» 
dag Stück zu  ̂ kr. 

mit Zlkaritsensuh und Vanissezucker S kr. 
empÜLdlt 2ur xUtig^vQ ^dvadme 

vouäitor, vi» t vi» üom V»>tkot „luw Uodreu." 
Kei vorausAexavxever üegtvlluvx ivorävii »uod unxeMütv äa» LtUok 

ZU 3 I^r. L^emuvdt. 

Warnung 
an Jedermann, meinen erwachsenen Kindern Josef, Franz 
und Ursula Kuntschnig auf meinen Namen und meine 
Rechnung Geld oder GeldeSwerth zu borgen. (.^99 

Kranz Knntfchnig, Vater, 
an» St. Pkter. 

Irepk«» 
dag Stück zu  ̂ kr. 

mit Zlkaritsensuh und Vanissezucker S kr. 
empÜLdlt 2ur xUtig^vQ ^dvadme 

vouäitor, vi» t vi» üom V»>tkot „luw Uodreu." 
Kei vorausAexavxever üegtvlluvx ivorävii »uod unxeMütv äa» LtUok 

ZU 3 I^r. L^emuvdt. 

Lr8te o8tvrrvieki8edv 

K- M<I iWli KSAllAllM 
Ich beehre mich den P. T. Herren Aktionären, Produzenten uud Haudelsleuten die Anzeige 

zu macheu, daß uiir von der löbl. ersten österr. Ez» ««d Jmport-Gesellfchaft die 

Agentur für Marburg und Antersteiermark 
übertragen wurde, und erlaube mir hiemit, mich zur Ertheilung von Auskiimfte«, Uebeevahm« 
von Wi»are«««ster» und Anknüpfungen von Geschäfte« für obige Gesellschast zu empsehleu. 

7) 
M a r b u r g ,  1 .  J ä n n e r  1 8 K 6 .  

ksufmao. 

veraittwsttcher NedaNeur: K?>«z »i eSthaler. Z. ». St. G. Druck »«d N«?lag v«« Ud« a ?d Ia»fchiß t» Narb>rg. 


